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Natur

Ueber die Structur der Zotten in den Dårmen

des Menschen und mehrerer Säugethiere, nebst
einigen Beobachtungen über die Verdauung und

die Absorption des Chylus.
Von John Goodsir, Esq., Conservator des Museums des K.

Collegiums der Wundärzte zu Edinburgh.

Geier-zu die Figuren z. bis m. auf der mit Voriger Nummer aus-

gegebenen Tafel.)

Herr Cruikshank erwähnt in seiner Abhandlung
über die Milch- und Lymphgefäße*), er und Dr. Wil-
liam Hunter hätten die Oeffnungen, mittelst deren die

Milchgefäßemit der Höhlung der Därme eommuniciren,
an Darmportionen von einer Frau beobachtet, welche

nach dem Genusse einer starken Abendmahlzeit gestorben
sey. Die beiden Darmprärarate, an denen diese beiden

berühmten Anatomen ihre Beobachtungen anstellten, ge-

langten in den Besitz des K. Collegiums der Wundärzte
zu Edinburgh, nachdem sie sich früher in der Sammlung
des Dr. Charles Bell befunden hatten. Als ich un-

längst diese interessanten Pkåpamkein frischen SpikikUs setz-
te, benutzte ich diese Gelegenheit zur Untersuchung der von

Herrn Cruikshank beschriebenen und abgebildeten Er-

scheinungen").
Ich beseitigte eine der Zotten von dem CruikshAUk-

schen Präparate, brachte dieselbe zwischen zwei Glasplatten
und erkannte ohne Schwierigkeit, was der ursprünglicheBe-

sitzer des Präparats daran beobachtet hatte. Bei Anwen-

disvgeiner geringen Vergrößerungerschien das Ende des

vtllus knolliq Und undurchsichtig. Bei starker Vergrößerung
beobachtete ich, daß diese Undurchsschtigkeitdaher rühm- daß
am Ende der Zotre eine Anzahl Bläschen von verschiedener

.) Willst-m ckuiieslmnle - The Ändwmy of the absokbjng ves-
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hunde.

Größe Vorhanden waren. Der größernwaren etwa zwanzig,
und sie hatten ziemlich dieselben Dimensionen. Die kleine-

ren waren von verschiedener Größe und von bedeutenderer

Zahl, und sie schienen allmälig in das körnig aussehende
Gewebe des befestigten Endes der Zotte überzugehen.Nir-

gends ließ sich ein Blutgesäß wahrnehmen; allein am Halse
des vjllus bemerkte man deutlich Spuren von zwei oder

mehreren undurchsichtigen Milchgefäßen. Die Bläschen und

Milchgefäßezeigten sich, wenn man sie bei durchfallendem
Lichte betrachtete, hellbraun gefärbt; bei zurückgestrahltem
aber und auf einem dunkeln Hintergrunde gesehen, nah-
rnen sie sich mattweiß aus, so daß sie gegen das umgebende
halbdurchsicbtige Gewebe stark abstachen. Durch wiederholte
Untersuchung dieser Präparate überzeugteich mich, daß Dr.

William Hunter Und Herr Cruikshank durchaus der

Wahrheit gemäßstrahlenartig geordnete Milchgefäße inner-

halb der villi beschrieben haben, daß sie aber irrigerrveise
angegeben haben, diese Gefäße öffneten sich an der freien

Oberflächedes Darms, und an diesem Fehler war theils die

mangelhafte Beschaffenheit ihrer Instrumente und der Beob-

achtungsmethode, theils das damals allgemein herrschende
Vorurtheil zu Gunsten absorbirender Mündurgen schuld.
Ich ÜberzeungMich auch vollständig von einem Umstande,
den ich vom Beginne meiner Untersuchungen an als höchst
wahrscheinlich betrachtet hatte, nämlichdaß die villi, wenn

sie von chylus strotzten, ihrer gewöhnlichenElende-nachwei-
kung Mkbihktetr Diesen Umstand konnte ich nicht Umhin
mit der bekannten Thatsache in Verbindung zu bringen, daß
M Magm währenddes Verdauungsproresses seine epithe-
Iia abwirft. Jch beschloßalso, den Absorptiovsproceßdes

chylus an frischen Cadavern zu studiren- da die an Hekm
CkuiklthnPs Präparaten demonsttikkchhAksachenaus
W wahkscheinlicheExistenz complirirter, Wahrend der Ver-

Die Analogie
des bläschenführendenknolligen EUMJder Zotte mit der

Spongiole (sp0ngi01a) der Vegetabllien drängtesich mir

auf, und das BorhAUVMWU des

2milchigtencliylus in
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geschlossenenZellen ließ mich die Möglichkeiteiner Erklärungman-

cher mit der Verdauung zusammenhängendenErscheinungen ahnen.
tsin Hund ward mit Hafermehl, Milch und Butter gefüttert

und drei Stunden darauf getödtet, hierauf aber die Wurzel des

Getrdses mit einem Strick unteren-iden. Die Milchgefäizesingen
stärker an zu strogen und als man den Darmcanal öffnete, fand
man ihn mit niilchigtem Chhmus gefüllt, welchem eine dünne

bräunliche Flüssigkeit von galligtem Ansehen beigemischt war. Die

niilchigten Stoffe befanden sich hauptsächlichin der Nähe der

Schleimhaut; die braune Flüssigkeitmehr in der Mitte der Höh-
lung des Darms.

"

Es fand sich, daß die weißen Stoffe aus einer durchscheinen-
den Flüssigkeit, einigen öligen Kügelchen und zahlreichen epitliolia
bestanden..

Einige apirhclia erkannte ich für solche- welche die Zotten be-

decken. Sie waren an dem befestigten Ende spitz, an dem andern

platt (F-igur 3). Viele derselben waren isolirt, andere zu Bün-

deln vereinigt, wo sie meist mit ihren platten oder früher freien
Enden aneinanderhingen- gleichsam als ob eine feine Membran

über die Ränder ihrer äußerstenOberflächen hinstriche und diesel-
ben untereinander verbände (Fig. 4). Zuweiien then diese epi-
tlialia einen deutlichen Kern (uucleus) dar; gewöhnlich zeigten sie
aber, mochten sie nun isolirt seyn oder bundelweise zusammensilzem
im Innern eine Masse oder Gruppe von ölartigen Kügelchen, wel-

che, bei reflectirtem Lichte untersucht, ein eigenthumliches halb un-

durchsichtigesoder opalescirendes Ansehen darboten ll) (Figur 5).
Andere der tm Cnymus enthaltenen epitiiolia waren prismatisch,
entweder tsolirt, oder zu Säulen vereinigt (Figur 6). Dieß wa-

ren die epilliclia der tolliculi Liebekkiilmii, und sie boten die ge-
wöhnlichen Kerne dar.

An der Schleimmembran zeigten sich die Zotten strolzend, als

Ob sie sich im Zustande der Erettion befänden, und, wie ich im

Voraus vermuthet hatte, nackt oder ohne apithelia, ausgenommen
an ihrer Basis, wo deren noch einige hingen. Jede Zotte war

, mit einer sehr feinen glatten Membran bedeckt, welche von deren

freiem knolligen Ende über deren Seiten hinabstieg und sich in die

Primärmembran (welchen Namen ich zuerst in den Transactions

of the Etlinburgli Royal society v. J. 1842 aufgestellt habe) der

Lieberkühn schen toiliauli fortsetzte (Fig. 10). Wenn man diese

Zotten von der Schleimmembran entfernte und mit einem F zöllii
gen Vergrößerungsglase .von F Zoll Brennweite?) untersuchte, so
zeigten sie sich, mit Ausnahme des freien knolligen Endes, welches
sowohl bei reflectirtem, als durchfallendem Lichte weiß und un-

durchsichtig erschien, halbdurchsichtig. Bei stärkerer Vergrößerung
zeigten sie das durch Fig. 8. erläuterte Ansehen. Der etwas

nbgeplattete Gipfel des villus war hart unter der eben erwähnten

Membran mit einer Anzahl völlig kugelförmige-rBläschen besetzt.
Diese Bläschen hattan 0,001 bis weniger als 0,0005 Zoll im

Durchmesser. Die in ihrem Innern enthaltene Masse bot ein apa-
lescirendes milchigtes Ansehen dar. Nach dem Körper der Zotte

zu, am Rande der Masse von Bläschen, zeigten sich winzige körnie
ge, ölartige Partikelchen in großer Zahl, welche allmälig in die kör-

nige Tertur der Substanz des villus übergingen,
Die Stämme der beiden Milchgefäße ließen sich ohne Schwie-

rigkeit in der Mitte der Zotte aufwärts verfolgen, und als sie sich
der bläschtnförmigenMasse näherten theilten sie sich und bildeten

Schlingen. Jn reinem Falle ließ sich eines dieser Milchgefäße bis

zu einem der sphärischen Bläschen verfolgen, und nirgends eine

dirette Communication zwischen diesen beiden Structuren erkennen.
Die Blutgesäße und Haargefäße mit ihren Säulen von schwarz-
braunen Blutscheibchen sah man in strahlenartig auslaufenden Li-
nien und Schleifen, hart unter der bereits erwähnten feinen Mem-

bran, queer durch die Zotte strelchens Diese, an dem Körper und
als der Zotte nur vermöge der Glätte ihrer Oberfläche erkenn-

bare Membran ließ sich an dem srelen Ende des villus bei ihrem
Uebiksangevon der Oberflächeeines Bluschens zu der eines ande-

,..-·

pl) RÜkakdieses Ansehen etwa daher, daß dscsk schützendenepi-
tbella etwas Chorus absorbirt haben?
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ren sehr deutlich wahrnehmen. Die Bläschen, welche die Mem-
bran herauskreibenund an deren innerer Oberfläche massenweise
gruppirt Ilnd- verleihen dem Ende der Zotte das Ansehen einer
Mär-werte- «Wennman eine solche Zotte mit nach dem Lichte ges
wendete-r Splbe bei reflectirtem Lichte auf einem dunkeln Grunde

beobachtet«so nimmt sie sich ungemein schönaus, indem die auf
Ver stakkbkechkkldsnOberfläche der halbundurchsichtigen opalestirens
den Bläschen splelenden Strahlen ihr das Ansehen einer Gruppe
von Perlen geben.

Bei von belus strosenden Zotten, welche man eine Zeitlang
in Spirltlls aufbewahrt bat- sind die contents der Bläschen uns

durchsichtig- indem der Esweißstoffcoagulirt ist.
An den Zotten der Knnlnchen bemerkt man während der Ber-

dauung ähnliche Bläschen- Und ich beschäftigemich gegenwärtig
mit der Beschreibung und Abbildung dieser Structukkn bei verschie-
denen Classscn des Thierreichs.

Zum Verständnisse der Rolle, welche die Bläschen des virus
bei der Verdauung spielen, muß man gewisse Functionen der Zellen
herbeiziehen, welche den sphhsiologen bisher noch nicht bekannt wa-

ren. Diese Körper sind nicht nur die Keime sämmtlicher Gewebe,
wie sich aus Schleiden’s und Schwann’s Untersuchungen er-

giebt, sondern auch, meinen Beobachtungen zufolge, die Unmittel-
baren Werkzeuge der Secretion (Vergl. Transactions osthc Editi-

dnrgh Royal society, 1842). Die Urzelle absorbirt von der sie
umgebenden Blutfeuchtigkeit (liquor sangu nis), welche ihr durch
die Haargefäße zugeleitet wird, die Substanzen, durch welche sie
in den Stand gesetzt wird, auf der einen Seite, wenn sie die

Function der Ernährung zu übernehmen hat, Nerven, Muskel-r
und Knochen, und auf der andern, wenn das Secerniren ihre- Fun-
ction ist, Milch, Galle lind Hat-n zu bilden. Der einzige Unter-

schied in den beiden Functionen besteht darin, daß bei der erstern
die Zelle sich auflös’t und inmitten der Gewebe verschwindet, nach-
dem sie ihre Rolle gespielt hat, während sie bei der andern sich
ebenfalls auflöstund verschwindet, aber ihre contentn an einer

freien Oberfläche zu Tage fördert. Nun darf man nicht überse-
hen, daß, bevor eine Zelle ihre Function als eine ernährende oder

secernirende Zelle erfüllen kann, sie als eine absorbirende Zelle ge-
wirkt haben muß t). Auch muß diese Absorption nothwendigeis

t) »Die Absorption, sagt Professor Müller, scheint auf einer

Anziehung zu beruhen, deren Natur bit-jetzt noch nicht bekannt
ist, deren gerader Gegensatz aber gleichsam bei der Secretion

stattfindet, indem die durch die Secretionsthätigkeit veränderte
Flüssigkeit nur an die freie Fläche der seternirenden Membra-
nen geführt und von den nachfolgenden Portionen der ausge-
sonderten Feuchtigkeit fortgetrieben wird. ·Bei vielen Orga-
nen, z. B., den mit Schleimmembranen überzogenen,findet
zugleich Absorption durch die Lhmphgesäßeund Secretion

durch die Secretionsorgane an derselben Oberfläche statt-«
Aus dem in gegenwärtigemArtikel, sowie in den Transactions
of the Edinb. Royal society, 1842, von mir Beigebrachten
ergiebt sich indeß, daß Professor Müller und überhaupt alle

Physiologen bisher irrigerweise die Kräfte der Absorption und

Secretion als anziehend und abstoßend, also als Gegensätze,
«

betrachtet haben. Sie wirken beide anziehend, indem die Ab-

sorption nur das erste Stadium der Secretion ist, und sich
letztere von ersterer nicht in physiologischer, sondern nur in

morphologischer Beziehung unterscheidet-
Das in gegenwärtigemArtikel Gesagte erklärt auch, wie bei

den Schleimmembranen die Absorption mittelst der Lymphge-
såße und die Secretion mittelst der Seeretionsorgane gleichzei-
tig an derselben Oberfläche ihren Fortgang haka können« Es

ist dieß durchaus kein physiologisches Räkbsehsondern beruht

auf eitlem morphologischen Umstnndb ·Dlenbsorbirenben Chy-
luszellen befinden sich an der adbärtrendenOberfläche der

sprimärmembram die secernirendenepsllielikian deren freier

Oberslåches die ersteren sind Jllkerlklknlzellem die letztern veri-

pherische Zellen; die erstern MWN ihre contents in die Sub-

stanz des Organismus, W Wälekn in das urngebende Medium
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genthümiicherund specifischerArt sehn. Durch sie geschieht es,

daß die Ernährungszelle von der Blutflüssigkeit diejenigen Theile
auswählt und absorbirt, welche zum Aufbau des besonderen Gewe-

hks gehören,dessen Keim die Zelle ist. Durch diese eigenthiimliche
Kraft wählt und absorbirt die Zelle nicht nur, sondern verarbeitet

sie auch aus demselben Material in manchen Fällen die besondere
Secretion, deren unmittelbares Organ sie ist; und vermöge dersel-
ben Kraft wird die Zelle bei gewissen krankhaften Processen das un-

mittelbare Organ der Absorption.
Die Urzelle ist demnach ursprünglich das Organ der specifi-

schen Absorption und setundär dasjenige der Ernährung, des

Wachsthums und der Secretion.

Nach diesen wenigen einleitenden Bemerkungen über Gegen-
stände, welche ich bei einer andern Gelegenheit umsassender zu be-

handeln gedenke, kann ich nun daran gehen die Gesetze der Streic-

tur und Function der Zelle auf die Structur und Funktion der

Darmzotten anzuwenden.
So wie der clysinus anfängt, in den dünnen Därmen hinzu-

streichem circulirt eine größereMenge Blutes in den Haargesaßen
des Darmes. Jn Folge dieser stärkeren Strömung des Blutes,
oder irgend einer andern, mir noch nicht bekannten, Ursache, wirft
die innere Oberfläche des Darmes ihre epiinelia ab, die sich mit

dem ohyinus in der Höhle des Darmes vermischen. Das abge-
worfene epitneliuin ist zweierlei Art; das, welches die rilli bedeckt

und, wegen der von ihm erfüllten Function , das schü izende epi-
rheliiim genannt werden kann, und das, welches die Schleimbeutel
auskleidet und Secretionssunetienen zu besorgen hat. Dieselbe

Thätigkeit also, welche, indem sie die epiihelia von den Zotten ab-

lös’t, die letzteren besonders auf ihre besondere Absorptionsfunction
vorbereitet, wirft die Seeretionsepithelien aus den Schleimbeutel-
chen und begünstigtauf diese Weise die Function dieser letztern.

Die nun von Blut stroizenden aufgerichteten und nackten Zot-
ten sind mit dem bereits beschriebenen weißlichgrauen Brei belegt.
Dieser besteht aus any-an in welchem die durch die Beimischung der

Galle bedingten Veränderungen vorgegangen sind, aus den abge-
worfenen epiilielia der Zotten und den Secretionsepithilien der

Schleimbeutelchen. Nun beginnt die Funttion der Zotten. Die

zwischen den Endschlingen der Milchgefäßeder Zotte eingelagerten
winzigen Bläschen (Fig. 8) werden größer, indem sie durch die

Wandungen der Capillargefäße hindurch, welche letztere sich an die-

ser Stelle in großer Menge verzwiigen, Stoffe aus dem liquok
sangninis absorbiren. Während sie auf diese Weise an Bolumen

gewinnen- üben sie beständig ihre Absorptionsfunction aus und zie-
hen in ihre Höhlung denjenigen Theil des im Darme enthaltenen

rhytan welcher die VJiaterialien des cbylus liefert. Wenn die
verschiedenen Bläschen je nacheinander ihre specifische Größe er-

langt haben, platzen sie und lösen sie sich auf, während ihre con-

tent-i, wie dieß bei andern Jnterstitialzellen ebenfalls stattfindet, in
das Gewebe der Zotte ausgenommen werden.

Das verschlungene Netz der Milchgefäße, welche, gleich andern

Lymphgefäßen,beständig ihren eigenthiimlichen Functionen obliegen-,
nimmt die Ueberreste und contenta der aufgelös’ten Chyluszellen,
sowie die übrigen bereits nebenbei zur Ernährung der Zotte ver-

weiideten Materialien, auf. Sv lange die Höhlung des Darines

cliyinus enthält, fahren die Bläschen am freien Ende der Zotte
fort, sich zu entwickeln, obylus zu absorbiren und zu plagen, sowie

bereit Ueberreste und contents-i fortwährend durch die Jnterstitial-
Absorptionsthätiakeitbeseitigt werden.

Wenn der Darm keinen ci.ymus mehr enthält, so vermindert

sich der Andrang des Blutes nach der Schleimmemhran, die Ent-

wickelungneuer Bläschen hört auf- die Milchgefäßeentleeren sich
Und die Zotten werden schlaff.
R ---

CUSs Wir wollen bei dieser Gelegenheit bemerken, daß die

Absvkptionbei den Chylusgesäßengerade in derselben Weise
stakkslndkhwie bei allen secernirendeu Zellen- durch zwei Mem-

branenohne eiqenkhümcicheStructur, die wahrscheinlich eine
moleculäre Bildung besitzen, nämlich die Primärmembran und

die Zellinembran.
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Die Function der Zotten hört uun auf, bis sie durch einen
neuen Fluß von ohytnus längs des Darmes zu neuer Thätigkeit
angeregt werden.

Während der Perioden der Absorption wird es nöthig, die

zarten Flocken vor den in dem Darme enthaltenen Stoffen jzu
schützen.Sie hatten ihr schützende-sepillieliunr als ditß zur Aus-

iibung ihrer Funktionen nöthig war, gerade zu der Zlkk Abgewor-
fkn, wo der Magen aufgehörthatte, Mageusaft auszusonderm so-
wie die Darmschlrimbeutelchen, ihre eigenthiimlichen Secretionen

auszuleeren. Jn den Zeiträiimen.zirischen den verschiedenen Ver-

dauungsprocessen wird das epitlieliuni schnell reprodueirt. Wie-

derholte Untersuchungen haben in mir die Ueberzeugung begriindet,
daß diese Reproduktion auf folgende Weise von Siaiten geht.

Jene eigenthümliche halbdurcrsichtige Membran- welche ich
(Tkansactions os the Edinb. Royal society, 1842) die Primit-
niembran genannt habe und die, wie bemerkt, nicht nur die äußere
Membran der Schleimbeutelchen unter den Cpithelien, sondern
auch die unter letztern liegende Membran der Zotten bildet, enthält
in ihrer Substanz Kerne von ovaler Gestalt, welche in ziemlich re-

gelmäßigenAbständen von einander liegen. Diese Kerne haben in
der Mitte einen dunkeln Flecken und sind, wenn das epitheliuni
abgeworfen ist, stets sichtbar. Die Membran besteht aus abge-
platteten Zellen, deren Kerne fortwährend in Thätigkeit bleiben.

Blutgefäße existiren also in dieser Membran nicht«sondern sie ver-

ästeln sich unter derselben, wie bei den Drüsen. Die seröseiiMem-

branen bieten eine ähnliche Structur dar.

Jch habe früher gezeigt, daß diese Kerne Keimpuncte oder

Mittelpuncte der Reproduktion und des Wachsthums in den Se-

cretionsdrüse-n sind (a. a. O.). Spätere Beobachtungen haben
mich davon überzeugt- daß sie Mittelpiincte sind, von denen aus

beide Arten des epitlieliuni. das schützendesowohl, als das secerni-
rende, gebildet werden. Der Proceß ist demjenigen ätnlich, wel-

chen Reichart und Dr. B arrh als im Eie statisindend be7
schreiben. Es entwickeln sich in der Mitte des Kerns Zellen, wel-.
che an Größe zunehmen, in deren Innern sich andere Zellen befin-
den, und die sitb in der Richtung der Ebene der Primärmembran
strahlenförmigausbreiten, zuletzt aber die Eigenschaft des emine-
lium jener Gegend annehmen, bis sie einander begegnen und eine
ununterbrochine Schicht aus kernartigen Partikelrben bilden, welche
die Primärmembran, aus deren Kerne-n sie sich entwickelt hat,
überdecke. Letztere Kerne bleiben als Brutlörner sür spätere Epi-
theliumhüllenzurück.
Während dieses Entwickelungsprotesses scheint sich die Primär-

membran in zwei Blätter zu theilen, während aus den zwischen
diesen liegenden Kernen die Epithelien hervorgehen. So ließe es

sich erklären, warum die Epithelien, in’sbesondere die prismatischen
und eonifchen, an ihren freien Enden aneinander-hängen.

Dies wären also die Processe, welche während der Verdau-

ung und Ilbsorption in den Zotten des Dai«ireanals vor sich zu ge-
ben scheinen. Bett-achtet man dieselben in Verbindung mit den

Functionen der Verdauung und der Absorption des edeln-, so er-

scheinen sie als höchst interessant.
«

Die Forschungen der Chemiker haben die Theorie dei- Ver-

MUUUS Nunmehr sO Vtttinsachh das man dein Magen nicht th
die organisirende und belehende Kraft biimißt, wie früher. Jeder
Schritt, den wir bei dieser chemisch-physiologischen Untersuchung
weiter thun, bestätigt den Scliiuß, daß die Vefånderungeiuwelche
die Nahrungsmittel erleiden, so lange sie sich im Nahrungsschlauche
befinden, durchaus cheiniseher Art sind.

« Wenn wir also den Ausdruck Verdauung uotchferner auf
die Reihe von Processen anwenden- dUkch Welche M Nahrungs«"
stoffeden Materialien, aus welchen der Organisika bkstkhh as-
similirt werden, so muß doch die Reihe in ewei Gruppen getheilt
werden. Die ersti- umfaßt alle diejenigen Vetönderungemwelche

innerhalb des Nahriingsschlauehes·,aber außerhalb des Drau-
MHMUS statthahenz die zweite dirfUIWWWslchesich ereignen, nach-
dem der Nahrungsstoff in den thierischenKorper aufgenommen, d-

h» in dessen Substanz selbst Mgkdklmgkn ist. Die erste Gruppe
VVU Processenist- ihrem Wfsen MLchHmechanischkrUnd chemischer
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Art und gehörtder Hauptsache nach nur den Thieren an, wiewohl
auch Pflanzen aus ihren Wurzeln Substanzen ausscheiden, welche

. aus die Materialien des umgebenden Bodens in der Art einwirlen,
daß letztere für die Absorption vorbereitet werden.

Die zweite Gruppe der Protesse haben die Pflanzen mit den

Thieren gemein. Bei dieser werden die Nahrungsstoffe zuerst in

die Gewebe des Organismus aufgenommen. Bei den Pflanzen so-
wohl, als bei den Thieren, werden, wie ichbereits nachgewiesen
habe, diese naht-enden Stoffe durch eine eigenthümlicheKraft in

das Innere der stellen gesaugt und, nachdem sie aus dieser entwi-

chen sind, von dem Abforptionssysteme aufgenommen. Die Che-
miter haben uns noch nicht über die Veränderungenbelehrt, welche
die Substanzen bei ihrem Uebergange aus der Darmhdhle oder aus

dem Boden in die zuführenden Milchgefäßeoder die Sastgefäße
erfahren; allein bei den Pflanzen- wie bei den Thieren, streichen
diese Substanzen durch die Wandungen in die Höhlen der Zellen
der Spongiole, bevor sie weiter nach den Saftgefäßen fließen, daher
denn höchstwahrscheinlich der organisirende und belebenoe Theil der

Berdauungsfunttion in den Zellen der Spongiole und des freien
Endes der Zotte beginnt-

Das Ende des Wurzelsäserchensverlängert sich dadurch, daß
sich vermittelst der ktlnlendenSpongiolen Zellen an dessen Gewebe

ansügen. Die Spdnglole ist demnach ebensowohl ein thätiges Or-

gan des Wachsthums, als der Absorption. Sie ist für das Wur-

zelfäserchenDasselbe,was der Keimpunrt (nach meiner Terniinolos

gie) sur das thierische Gewebe ist. Jh halte es daher für wahr-

scheinlich- wenngleich es mir in dieser Beziehung noch an directen

Beobachtungen fehlt, daß die Absorption durch das Wurzelfäserchen
und die Verlängerungdieser letztern je um so stärker von Starken

gehen, je schwächer zugleich die andere Function ihren Fortgang
hat. Diese Vermuthung ist auf die Annahme gegründet, daß die

Zellen der Spongiole nicht vermöge einer einfachen Durchsickerung,
sondern vermöge des Wachsens und der Auflösung absorbiren.

Jn Betreff der Darmzotten der Thiere muß ich, nach meinen

eigenen Beobachtungen, annehmen, daß bei ihnen die Ilbsorption
vermittelst des Wachsthums und der Auflösung derjenige Process
sey, welcher wirklich Statt hat.

Das bläschenfdrrnige Ende der Zotle ist- gleich der Spongiole
des Wurzelfäserchens,der ursprünglicheKeimpunct derselben. Die

Zotte ist ursprünglich eine Zelle, eine derjenigen, welche von der

Substanz des Dotters zuletzt abgesetzt werden. Während der Ent-

wickelung der Zotte bestand die Function dieses Punrtes oder dieser
Zelle lediglich in der Beischaffung von Materialien für das Wache-
thum des Organes. Bei dem voükomrnen ausgebildeten Thiere
hört die Bildungsfunction des Keimpunctes aufz seine Thätigieit
wird periodisch, sie findet während der Verdauung statt und ruht
in den Zwischenzeiten dieses Processes. Bei’m Embryo, wie bei’m

erwachsenen Thiere, bei der Pflanze, wie bei dem Thiere-, geschieht
dieselbe Function, ist dieselbe Kraft thätig, besorgt dasselbe Organ,
die Zelle, die Absorplion des Nahrungsstoff-es Die Spongiolen
der Wurzel, die Bläschender Zotte, die letzte Zellenlage an der

innern Membran des eingeschlossenen Dotters, oder die Zellen, wel-

che die vasa lutea des heraushängenden ((lependent) Dotter-s be-
decken und, wovon ich mich genügend überzeugt habe, die Zellen,
welche die Büschel des Mutteriuchens bedecken, sind diejenigen
Theile des Organismus, in welchen die Nahrungsstoffe zuerst
einen Theil des Organismus bilden und den ersten Stufen des

Organisationsprocesses unterworfen werden.

Erklärung der Figuren.

dFigurZ. SchützendeEpitheliumzellenvon der Darmzotte eines
Un es.

Figur·4. Eine Gruppe derselben Zellen- Welche an ihren Di-
stalenden adhäriren.
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Figur 5. SchüsendeEpitheliumzellen, welchevor der Absorp-

tion des odylus abgeworfen worden sind. Statt der Kerne bieten
sie in ihrem Innern Gruppen von Kügelchen dar.

Figur 6. Secernirende Zellen, welche während der Verdau-

ungdaus
den Liebertühnschen Schleimbeutelchen ausgeworfen

wer en.

Figur 7. Die Spitze einer Zotte, unmittelbar bevor die Alb-

sorption des «cl1ylusbegonnen hat. Sie hat ihr schützendesepi-
ehelium abgeworfen und zeigt, im zusammengedrücktenZustande,
ein Netzwerkvon perkphkklschenMilchgefäßen. Die kdrnigen Keime
der absorbirenden Blaschkn- welche bisjegt noch unentwickelt sind,
zeigen sich unter ihrer Primärmembran.

Figur 8. Die Spitze einer Flotte-·wo die absorbirenden Bläs-

chen von odylus strohen und die Stamme der Milchgefaße durch
die Wandungen des Organs hindurch sichtbar sind.

Figur 9. Durchschnittsansicht eines Theils der Schleimhaut
des Leerdarms zu der Zeit, wo keine Absorption statt hat. er

Schühendes epitlieliura einer Zotte. l- Seckknlkendes epillieliuni
eines follicullns o o o Primärmembran mit ihren Keimpuncten
oder Kernen, d el. e Keime von absorbirenden Bläschen. f Ge-

fäße und Milchgefäßeder Zotte.

Figur lo. Durchschnittszeichnung einer Portion der Schleim-
membran, während der Verdauung und der Absorption des cliylus«
er Eine strotzende und aufgerichtete Zotte, deren schützendesapum--
liucn von deren Spitze abgeworfen ist« Die absorbirenden Bläschen,
Milchgefäße und Blutgesäße stroizem b Ein Schleimbeutelchen,
welches seine secernirenden Epithelien ausstößt. (’l’lic Belindurgls
new philosopliical Journal, April — July lö42.)

Niisrelleiu

Von einer, bisher nicht bekannten Grasart, dem

TussakiGrase, giebt ein, von den Falklandsanseln datirtes,
Schreiben eines Mitgliedes der antarctischen Expedition folgende
Nachricht: Das herrliche Trennt-Gras ist das Gold und die Herr-
lichkeit dieser Inseln. Es wird noch, hoffe ich, das Glück der

Oriney-Jnseln und der Jreländischen Besitzer von Torfsümpfen
werden. Alle Thiere hier fressen es begierig und werden in kurzer
Zeit davon fett. Es kann, wie das Gaum-Gras in Westindien,
gepflanzt und geschnitten werden. Die Halme (l)lades) sind etwa

6 Fuß lang- und von einer Pflanze gehen zweihundert bis dreihun-
dert Schößlinge (sltoots) in die Höhe. Ich habe die Probe ge-
macht, daß ein Mann in einem Tage hundert Bündel schneiden
kann, und daß ein Pferd während dieser Zeit vier begierig frißt«
Pferde und Kühe lieben es so sehr, daß sie das trockene Tussak-Gras
von den Dächern der Häuser-,gutem gewöhnlichenGrase vorziehens.
Etwa 4 Zoll der Wurzeln ist eßbar, wie der Bergkohl- Die

Pflanze liebt Torfsumpf, worüber das Seewasser wegspriizt. Wenn
die See in heftigster Bewegung ist und der Schaum vam weitesten
fortgeführt wird, so gedeiht das Tussak-Gras am besten auf dem

Boden- den es liebt. Alle die kleineren Inseln hier, obgleicheinige
so groß sind, als Guernsey, sind mit Tussak-Gras bedeckt, Welches
das ganze Jahr hindurch nahrungshaltig ist.

Ein sehr merkwürdiger Blitzstrahl war der- welcher
am 10. August dieses Jahres die Kirche von saint Laut-eilt ehster-

(Canton sahn-Anrer elo Culzac) getroffen und mehrere Personen
verletzt hat. Die sonderbarste Wirkung ist die- Welchebei einem, an

beiden Armen verbrannten- Manne beobachtetwurde: Die Aermel
des Hemdes waren unversehrt, obgleich die zweier wollener Jucken,
die eine oberhalb die andere tmkabe dieses Hem-
des, von mehreren Löcherndurchbehrt Waren.

W
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Heilkunde.

Gebrauch des Opiuins.

Der verstorbene Dr. Warren sagte mir, daß der Ge-
brauch des Opiums das Letztegewesen sey, was er in der

Pkaxis gelernt habe. Ich war über-dieseBemerkung be-

troffen, und sie kam mir wieder in’s Gedächtnißin verschie-
denen schwierigen Fällen, von denen ich folgende auswähle:

Ich behandelte mit Dr. Merriman ein zweifähriges
Kind, die Tochter der Lady ——, in einem Fieberanfalle,
der uns etwas beunruhigte, weil bytlrocephalus in der

Familie häufigvorkam. Nach einigen Tagen, währendwel-

cher das Kind allmälig schlimmer geworden war, war sein
Zustand folgender:

Das Kind, früher sehr hübsch, war ganz abgefallen,
sein Gesicht war auf eine jämmerlicheWeise verzerrt, es litt

häufig an Krämpfen,die den Character des opisthotonus
hatten, doch nicht andauernd waren, so daß sie eher als wie-

derholte krampfhafte Streckung des Körpers,bei welcher der

Kopf nach Hinten geworfen wurde, dargestellt werden konn-
ten. Der Kopf war nicht heiß, die Temporalvenennicht ge-
füllt, das Kind war reichlich laxirt worden und der ge-
wöhnlichen Behandlung unterworfen. Dr. Merriman
stimmte mit mir überein in der Empfehlung der Anwendung
eines Graus Leiudanum, welche Dosis während der Nacht

wiederholt werden sollte. Das Kind brachte die Nacht weit

ruhiger zu, war am nächstenMorgen von Krämpfen frei
und genas. —

Ein junger Mann hatte einen Wasserbruch. Die Ge-

schwulst war nicht sehr groß, aber von bedeutender Span-
nung und von heftigen Schmerzen begleitet. Die Anwen-

dung von Blutegeln, von Ealomel und eröffnendenMitteln
verschaffte nur temporäreErleichterung. Gegen Abend hatte
der Schmerz seine frühereHeftigkeit wiedererlangt. Sechs-
zshn Unzen Blut wurden nun aus der Armvene gelassen.
Der Kranke wurde bleich, die Eirculation merkbar gemin-
dert, und der Schmerz gehoben. In der Nacht ward ich
wieder herbeigeholt, der Kranke hatte einen neuen Anfall
von Schmerzengehabt, welche er für weit heftiger, als frü-
her, erklärte,und die sich vom Hoden nach den Lenden hin

zogen. Seine Zunge war gefurcht, der Puls frequent, aber

nicht hart. Ich verordnete zwei Gran Opium; nachdem die

Dosis verbraucht war, ließ der Schmerz nach, der Patient
schlief, und der Schmerz kehrte beWn Erwachen am folgen-
den Morgen nicht zurück. Der Kranke blieb einige Tage
hindurch in der Rückenlage,die Geschwulstdes Hodens nahm
ab und verschwand endlich ganz.

—

Ein Mann von ungefähr40 Jahren litt an rl)euma-
tischek Gichk Und Skökung der Gallenfunction. Er war

Von starkem- doch nicht PlethorischMKörperbau Die-

ser Mann wurde Von Schmerzen in der Magengfgmd
befallen« welche die ganze Nacht hindurch MMWlsi Und

am folgenden Morgen hatte er Uebelkeiten und brach Galle

aus. Dieses letztere Symptom kehrte indeß nicht wieder.
Er wurde stark pur-girt und erhielt täglich blaue Pillen
(Ealomelpillen); der Schmerz in der regio epigastrica
nahm aber an Heftigkeit zu. Am siebenten Tage des An-

falles sah ich den Kranken. Bei’m Aufwachen am Morgen
dieses Tages fand er sich blind. Um eilf Uhr des Morgens
hatte er einen starken epileptischen Anfall gehabt. Man

hatte ihn zur Ader gelassen, und Nachmittags in ein war-
mes Bad gesetzt, in welchem die Magenschmerzen etwas

nachließen. Ich sah ihn um sieben Uhr Nachmittags. Er

klagte über heftige, pochende (klopfende) Schmerzen im epi-
gastrium, welches sich bei’m Drucke weich zeigte und durch
die Anlegung eines Blasenpflasters wund war. Es fand
sich keine Ausdehnung durch Blähungen, kein Ekel. Die

Herztönewaren normal. Der Kopf war nicht ganz frei, er

konnte nur einen schwachen Schimmer unterscheiden, wenn

ein Licht dicht an seine Augen gehalten wurde, die Pupillen
waren zusammengezogen, und anscheinend unbeweglich. Das

Blut, welches gelassen worden war, hatte keinen Nieder-

schlag, aber der Puls war voll und hatte 180 Schläge,
die Zunge war braun belegt. Es wurden von Neuem 16

Unzen Blut gelassen, aber es trat kein Nachlaß ein; nun

wurde ein Pflaster auf den Rücken, über der Stelle des

Schmerzes, gelegt. Nach dem Aderlasse wurden 10 Gran

pulvis Doveri verordnet, welche nach einer Stunde, und

dann alle drei Stunden während der Nacht, wiederholt
werden sollten. Eine halbe Stunde, nachdem die erste
Dosis genommen war, fühlte sich der Kranke erleichtert, dar-

auf schlief er etwas und wachte gestärktauf. Am Morgen
waren die Pupillen wieder beweglich, und das Gesicht fast
so aut, wie gewöhnlich.Der Schmerz in der Magengegend
hatte bis auf eine anhaltende Unbehaglichkeit daselbst abge-
nommen; diese verlor sich aber auch allmälig Während der

Besserung klagte der Kranke über heftige Schmerzen in dem

unteren« Theile dds Bauches. Er fuhr fort, kleine Dosen
von Dover’s Pulver mit Calomelpillen, Colciiicum und

eröffnendenMitteln zu nehmen. (Anonym: London me-

dical G"az. Febr. 1842.)

Cirrhosis der Lunge.
Co rrigan war der Erste, der unter diesem Namen

eine Affection beschrieb (Dul)lin med. .iout-n., T. 13.),
welche er mit der cinsliosis der Leber vergleicht- Und die

VokzÜgUchsich dadurch characterisirt, daß das LUJIAMPArem
chym sich beständigzusammenzuziehenstrebt- wahrend die

Bkvnchien sich erweitern. Laennec hat« diesen patholo-
glichen Zustand sehr wohl erkannt, aber er betrachtete ihn
als eine Wirkung der Erweiterung der VtOnchien,während,
nach Corrigan, die Verminderung des Volumens der

Lunge von der Contraction des Eellulargewebesherrührt,
welches, indem ,es sich zusammenpkfßhdie Zellen des Or-



27

gans obliterirt, so daß also diese Atrophie die erste Periode
der Krankheit und der Erweiterung der Bronchialäsienur

secundärist. Zwei Fälle von Cirrhose wurden der patholos
gischen Gesellschaft Von Oublin mitgetheilt, der eine von

Dr. Stokes und der andere von Dr. Greene.

Erste Beobachtung. Eine Frau von ungefähr
40 Jahren litt seit mehreren Monaten an Husten und an

einem Leiden der Luftwege, dessen Natur man auf keine

befriedigende Weise erklären konnte. Sie war sehr schwach,
als sie in das Spital kam und starb zwei Tage nach der

Aufnahme. Man erfuhr bloß- dnß sie seit langer Zeit sehr

hustete, Beklemmung und heckisches Fieber hatte, und daß

zwei Personen aus ihrer Familie an phtliisis gestorben
waren. Sie hatte niemals Hämoptoå Als physicalische
Symptome fand man matten Ton an beiden Spitzen der

Lunge, ohne Zeichen von Eavernen. Bei der Section

war die Affection der Respirationsorgane characteristisch;
das Volumen der linken Lunge war sehr vermindert; die

Oberflächeder Lunge war sehr ungleich, und bei’m Drucke

mit dem Finger fühlte man kleine sehr zahlreiche Körper,
die sich wie Tuberkeln anfühlten. Aber es ergab sich, daß
diese Erscheinungdavon herrührte, daß mehrere Luftzellen
gewissermaaßenan der Lungenoberflächeherausgedriingt wa-

ren. Im Mittelpuntte der linken Lunge war das Paten-

chym einer Insel gleich, ganz gesund. Diese Lunge war

viel mehr zusammengezogen, als die linke. Indem man

durch die trachea und die ersten Bronchialästeeinen Längs-
schnitt machte, sah man, daß der rechte Bronchialast un-

mittelbar nach seinem Abgange von der trachea so sehr er-

weitert war, daß sein Durchmesser den der trachea selbst
übertrafz der linke Bronchialast dagegen war deutlich ver-

engt, aber weiter unten war er etwas dilarirtz einige er-

weiterte Verristelungen schienen in einen Blindsack zu enden,

und konnten in dem verhärtetenLungenpatenchym in gerin-
ger Entfernung nicht mehr verfolgt werden.

Zweite Beobachtung Eine Frau wurde seit

mehreren Jahren von einem außerordentlichhartnäckigenHu-
sten belästigt; nach einiger Zeit fing sie an, abzumagern,
hatte mehrere Anfälle von Hämoptoä und Nachtschweiße.
Die Erpectoration war reichlich, aber der Auswurf war

niemals mit iäsigerMasse vermischt. Diarrhöe war nirbt

vorhanden. Der thorax war unter der rechten clavicula

nbgeplattet, und die rechte Seite erweiterte sich nicht bei der

Inspiration Unter der rechten clavicula hörte man ca-

vernöse Respiration, ein gurgelndes Geräusch, und Bron-

chialrespiration an verschiedenen Stellen der Brust. Auch

nahm man unter dem Schlüsselbeineim Niveau des untern

Schulterblattwinkels und unter der rechten AchselhöhlePec-
toriloquie wahr. In der linken Lunge hörte man sonores
Und mucöses Rasseln. — Mem fand die rechte pleura
ishr verdickt, die Lunge an Vollnnon verkleinert und ver-

hämtz das diaphkagma Mit dek Leber verwachsen. In
den erweiterten Bronchien konnte man deutlich das Knorr-el-
gswst M Luftröhrenzweiaebemerken. Jn beiden Lungen
IVnk ksins Spur von Tuberkeln. Die durch Erweiterung
der Bronchialröhrengebildeten Höhlenwaren schk groß und
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enthielten seine purulente Materie; an der Oberflächeund

der Spitze der Lunge waren sie am bedeutendsten. (Dub-
lm Journal of medical sciences , May 1842.)

Bemerkungen über eine seltene Form von dar-ci-

nolna-

Von Thomas Dorrington.

(Schluß7)
Art der Affeckiont Von elf Fällen gingen in fünf allge-

meine Schmerzen mit wanderndem Character vorher; in einem

Falle hielt man sie fük theumatischz in zwei Fällen werden sie als

sehr heftig beschrieben—In fünf Fållkn gingen dem Auftreten der

UnterhautauswüchseandereAftergebilde von verdächtigemoder bös-

artiaem Character voraus; in vier von den fünf saßen die-se Aus-

wüchse in drüsigen Gebilden. Jn zwei Fällen gingen gar keine
deutlichen Symptome vorher. In einem Falle bemerkte man, qca
das erste Symptom, heftige Schmerzen an den Wandungen des

Hirnschädels, worauf anderselben Stelle ein tumor sich bildete,
der einer Reihe anderer später erscheinender vorausging.

Der Affettion scheinen also gewöhnlichallgemeine Schiner-
zen hoderDrüsengeschwülste

von verdächtigemCharacter voran-i

zuge en.

Lage der Unterhautauswüchse: Von dreizehn Fällen
waren die Geschwülste am Kopfe, Halse, Rumpfe und den Eure-
mitäten bei zwei-, am Halse, Rumpfe und Extremitäten bei drei;
am Kopfe und Rumpfe bei einem; am Halse und Rumpfe bei ei-
nem; am Halse und den Extremitälen bei zwei; am Rumpfe allein
bei einem-

Der Rumpf also gewöhnlichSitz des Leidens, Kopf und Hals
am Wenigsten.

Farbe: Von zwölf Fällen waren die Aftergebilde farblos,
die Hautdecke darüber nur aufgehoben bei neun; bläulich pur-

purfarben, violett oder bräunlich bei sechs; blauschwarz bei einem;
und blaßroth im Centrum, während schmutzigweißin der Periphe-
rie, bei einem.

Schmerzen in den Aft«ergebilden: Indem wir anneh-
men, daß in den Fällen, bei denen von Schmerzen nicht gespro-
chen wird, diese auch nicht vorhanden waren, finden wir, daß von

zwölf Fällen keine Schmerzen vorhanden waren in 10; in einem

Falle, wo sie in der Kopfhaut saßen, wurden die Geschivülste nur

schmerzhaft, nachdem sie eine gewisse Größe erreicht hatten, und

es hing dieses dann wahrscheinlich von ihrer Lage ab; in dem an-

dern Falle beschreibt sie Abernethy als hart und schmerzhaft,

bäi
dem Patienten das Gefühl erregend, als läge er auf Huf-

n geln.
Die Abwesenheit des Schmerzes ist also für diese-Entartung

characteristisch.
Veränderungen im Wesen der Auswüchse wäh-

rend der Krankheit: In der Mehrzahl der Fälle wird

derselben keine Erwähnung gethan. Jn zwei Fällen schienen die

Aftergebilde in eine Art von Ecchymose überzugehen, JVklchefkst
purpurroth, später gelb ward, und verschwand; in einem Falle
wurden zwei der Tumoren auf der Kopfhaut roth nnd fungös.
Jn einem andern Falle wird die Art ihres Auftretens also be-

schrieben: «3uerst waren sie eine Menge kleiner- runder Körper-
von der Größe großer Nadelntbpfe, in die Haut des Bauches und

der Lenden einaebettet; diese wurden durch keine Vokkaguug über
die Oberflächesichtbar, sie waren vollkomme»nUnbewpalich, und

schmerzlos bei’m Drucke. Als die Tuberkeln Jedoch zunahmen, er-

hoben sie sich über die allgemeine Oberfläche-«nnhmeneine eirunde

Gestalt an und erschienen fast immer von einem großen, hlcißkos

then Hofe umaeben.« Jn meinem·Falle bluteteneinige der Tu-

moren äußerlich, und wiewohl Aclibert nichts der Art erwähnt-

so s reibt er doch: Die Geschwnkste lassen- verwundet oder gereizt-
oft ern rothes und sehr flüssigss Blut abfließen.
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Das Mitvorhandenseyn und Fortschreiten ande-

rer (trebsartiger)Auswüchse, die bei’m Leben erkannt
werden konnte-ne Von eilf Fällen eristirten in sieben auch an-

dere krebsartigeAftergebildein verschiedenen Stellen. Gewöhnlich
nahmen see die allgemeinern Formen dieses Uebels an. Jn sechs
Fällen von sieben gingen sie dem Erscheinen der allgemeinen Un-

terhautgeschwülstevoraus. Jn drei Fällen erlitten die Geschwülste
kUUFWescuklicheVeränderung, in vieren machte das Uebel Fort-
schritte, in einem wurde eine Geschwulst aus einer der Cervical-
drusen ein Brandgeschwürz in einem andern schältesich die Haut
über den Achseldrusen in dünnem Hautgrunde ab, doch trat kein

wirkliches Erweichen des Tumor’s einz in einem dritten Falle wur-

de ein Tumor am rechten Arme, der gegen is Zoll im Durchmes-
, ser hatte, flurtuirend, gefleckt, gelblichroth, in welchem Zustande der

Tod des Kranken eintrat, in dem letzten Falle ward ein Tumor
des Eierstocks so groß und irritirend, daß er den Tod des Kranken
durch eine periionitig acutn hervorbrachte.

Allgemeine Symptome: Jn dieser Beziehung ist das

uns lieber-lieferte sehr dürftig. Eine blasse Färbung der Haut Ap-
petitlosigkeit, Schwäche, Abmagerung und zuletzt allgemeine Ent-

krästung scheinen Allen gemein gewesen zu seyn. Jn drei Fällen
war aussallend anhaltendes Erbrechen, und in zweien trat heftiges
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Schmerzenscheinen zugegen gewesen zu sehn, in sechs oder sieben
Fällen von elf.

unmittelbare Ursachen des Todes: Von zehn Fällen
hing dieses ab von Entträstung, in Folge des ausgehobenen Nu-

tritionsprocessesbei’m Fortschreiten des Uebels in stchsz von Er-
schöpfungdurch Nasenbsluten in einem; von Erschöpfung bei der
Geburt in einem; von Erschöpfungdurch ein brandiges Geschwür
in einem, und von einer pekitonitis acuta in einem Falle.

Dauer des Uebels nach dem Auftreten der Unter-

hautauswüchse: Jn acht Fällen, dei denen es erwähnt wird,
war die Zeitdauer nach Wochen berechnet regnet-L 8 (in zwei Fäl-
len), 9,«10, Is, W, 40 und 66 Wochen. Die mittlere Dauer der
acht Fälle war 22,625 Wochen, doch möchteich glauben, daß bei
einer ausgedehnteren Uebersicht die Dauer sich als kürzer heraus-
stellen wurde.

Krankheitscharacter der Astergebilde bei der Un-

tersuchung nach dem Tode:

Es ist zu bedauern, daß die meisten von uns berücksichtigten
Fälle so kurz beschrieben sind, daß keine genaue pathologische Un-

tersuchung der Leichen gegeben wurde. Folgende Tafel, aus neun

Fällen zusammengesetzt, wird eine Uebersicht der Verschiedenheiten
geben:Nasenbluten ein. Wandernde und in einigen Fällen heftige
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Die vorstehende Tabelle zeigt die Beständigkeit gewisser Cha-

ractere, welche als Grundzüge des Leidens angenommen werden

können. Zu diesem können wir die rundliche Form, den Sitz im

Zellgewebeund im sparenchyme der Organe, und die harte, get-len-
äbultche und rahniähnlicheConsistenz der Aftergebilde zählen. Un-

ter anderen sehr constanten Merkmalen dieser Auswüchse können
wir die anführen, daß sie sowohl einzeln als vereinigt vorkommen-
und gelb, blaßroth und weiß von Farbe sind. Ferner in einem
Dritttheile der Fälle fanden sich Ecchhmosen in der Nähe der Af-
tergebilde,sowie in ihrer Substanz. Diese letztere Eigenthümlich-
keit mag wohl in mehreren Fällen vorhanden gewesen seyn, als in

Vliukulie erwähnt worden ist. Diese Krankheitscharacteristik ge-
uugk Wohl, die Joentität dieses Leidens mit der von Dr. Curs-

welll·ceplialomngenannten Art des Krebses darzlithtin,csivoriiiiter
er einige der weicheren Arten des canoer versteht, und obwohl die
obenstehende Tabelle zeigt, daß harte Ablagerungen in sieben von

neun Fällen sich tandem so ist doch das Verhältniß, in welclsem
diese zuultich mit weichen vorhanden waren, nicht größer vielleicht,
als 1 zu 5 oder 6. Es scheint auch- daß in weiterem Verlaufe
der Krankheit die Festigkeit der Aftergebilde schwand und sie eine
weicht-re Beschaffenheit annahmen. Die große Verschiedenheit in
der Farbe scheint vorzüglichvon der größeren oder geringeren Meu-

ne beigeinischten Blutes abzuhåullikhWelches in der Substanz Mk

weichenTun-been ergossen war, und von der Zeitdauer, welche seit
Diesem Ergnsse stattgefunden hatte. ·

·

Lage der Aftergebilde in den natürlichen Höhlen
des Körpers in zehn Fällen-

Kvpft Dieser scheint nur in einem oder zwei Fällen geöffnet
Mde zu seyn, nnd wir können deßhalb nicht auf ihr relativ bän-
figes Vorkommen hier selbst mit Sicherheit schließen. Jn dein

Falle dir FFaUMan-M« dm ich oben ausführlich erzählt habe-
fanden ste sich spwohk im großem wie im kleinen Gehirne.

»

Brust: Sie-fanden sich inder Lungenfubstanz in sieben
Fällen- IINden »macht-semi-in drei-, unter dem Pleuraüberzugeder
Lungen m zwei, in der Pkkicakkiakdkckc des Herzens in zwei, in

der Substanz desselben in einem, unter dessen seröser Auskleidung
in einem, und an den großen daraus hervorgehenden Gefäßen in
einem Falle.

Bauche Sie waren vorhanden ans den Gedärmen oder Ge-
kröse in fünf, und unter der Schleimhaut in zwei Fällen; in der

Leber in vier, in den Netzen in vier, im Parenchhm des paar-rang
in einem, in den großen Abdominalgefäßenin zwei, auf dem pun-
creas in einem, im Magen in zwei, in der Milz in zwei, in den

Nieren in einem- in den Eierstöcken in einem, an der Schleimhaut
der Blase in einein Falle.

«

In der Mehrzahl des obenerwähnten Lagerungsverhältnisses
war ihr Sitz im Zellgewebe unt-r dem Bauchselle.

Jn zehn Fällen waren nur bei drei die lhniphatischen Drüsen
assicirt.

«

Zugleichkxistirende krankhafte, wahrscheinlich
mitdem Hauptübelgenau zusammenhängendeErschei-
nungeu: VOU zehn Fällen war in einem große Brüchigkeit »der
Kuvchku- iu einem carcinomatöse Geschwulst aus dem Heiligenbeinez
in zwei tarcinomalösc Geschwulst an den Extremitätenz in einen-e
Falle (carcinomartige) Verdickuug der Blasenwandungenz tn zwei

Fällen ächt melanotische Ablagerunqen.
Zugleicheristirende krankhafte, mit dem Haupt-

leiden nicht zusammenhängende Erscheinungenk Von
zehn Fällen war seröse Ausschwitzung, tief mit Blut tingirt»,m
das Pekicnkdiumin einem Falle, in die Pleurasäckem zWCl Fallen,
und in das peritnnneum in einem Fallez sekösipukulmkeAusschwik
zung in das Baucher in einem Falle; fettartige cDegmkkattonder
Leber in zwei Fällen, das pgnckkns in einetnz sUJOse«Balgein den
Eierstöcken in zwei, Tuberkeln in den Lungen M eitlem, Brand
der Gedärme in einem, Verstopfung des lWWSJS m einem, der

Mesenrerlakdküsmin einem Caksks der Lendenwirbel und Moos-
absckß in einem, SchwangerschaskW Wem Falle ’).

*) Rechnet der Verfasser Schwangekschafkauch unter die Krank-

heitserscheinungen?! Der Uebersetzer.
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R tt a p itu la ti o n : Carcinomn disseniinntum glohosum
ist ein Leiden, welches in sich die weichen und harten Varietäten

des Krebses zu vereinigen scheint, wiewohl die ersteren überwiegen.
Die krebsartigen Ablagerungem welche dasselbe characterisiren, sind
von rundlicher Form, einzelnstehend oder grupptzlweish oder auch
beides, und über den ganzen Körper im Allgemeinen verbreitet, in-

dem sie bald das Zellgewebe, baLd die Substanz der Organe ein-

nehmen, wiewohl gewöhnlichmehr das Erstere. Die Farbe, Con-

sistenz und Größe der Aftergebilde sind«sogar in einem und dem-

selben Falle mannigfacher Verschiedenheit unterworfen, die Größe

mehr von der Loealität, die Farbe und Consistenz vom Zustande
der Circulation in ihnen und dem Alter«abhängig.Nicht selten ist
die Combination mit gewöhnlichemoaromomaz andere Krankheiten
werden nicht ausgeschlossen, so wenig, wie Schwangerschaft. Die

Krankheit läßt sich nicht durch Vorboten im Voraus erkennen, wir

müßten denn die flüchtigen Schmerzen ausnehmen. Dieselbe er-

greift meist anscheinend ganz gesunde Individuen; kein Alter, von

der Pubertät angkkechnet, ist frei davon, wiewohl sie zwischen-M
und 40 Jahren seltener vorkommt Nicht Geschlecht, nicht Tempe-
rament, nicht Stand üben einen Einfluß auf sie aus. Sie zeigt
sich zuerst in kleinen Unterhautgeschwülsten,die entweder farblos
oder bläulich, MekstMH schmerzlos, gewöhnlicham Rumpfe gelegen
sind, doch auch Am Kopfe, Halse und Ertremitäten vorkommen-

Diese Gefchwülsth anfangs hart, werden später weich, lassen sich
durch Druck·indas Zellgewebe hineindrütken, und verschwinden zu-
weilen- an ihrer Stelle unter der Hatte Ecchymosen zurücklassend.
SO gering Auch der Kranke sich anfangs afsicirt fühlt, was oft in

hohem Grade geschieht, so gleichförmig unglücklich ist doch der

Ausgang. Allmälig leidet die Gesundheit; Appetitlosigkeit, Kraft-

mangel, Blässe, rasche Abmagerung treten ohne weitere Sym--
ptome einer bedeutendern Affection auf. Die ungefähre Dauer des

Uebels nach seiner vollkommenen Entwickelung ist ungefähr drei

Monate; am Ende derselben wird der Leidende immer schwä-
cher, magert ab zum Stelett und stirbt an Erschöpfung.

Das einzige Uebel, mit dem das unsrige ver-wechselt werden

könnte, ist der Molluskenausschlag. Ich glaube, daß beide Uebel in

ihren ersten Stadien sich schwer voneinander unterscheiden lassen
möchten, ausgenommen- daß bei dem mollusoum einige der After-

gebilde an einen Hals oder Stiel geheftet und hängend, dagegen
bei vorliegendem Uebel alle Aftergebilde aufsilzend sind. Jn den

letzten Stadien würde die Dingen-se keine Schwierigkeit darbieten-
indem bei dem molluscnm das Allgeineinbefinden des Kranken nie

leidet, und die Aftergewächse in statu qno bis zum Ende des Le-

bens bleiben, während bei’m onlicer giohosus disecnsinatus zuletzt
neue Gewächse erscheinen- und diese oft nach ihrer Entwickelung ih-

ren Character verändern, während das Leiden den Organismus
untergräbt und ihn zu Grunde richtet

"

Ein genauer Zusammenhang findet zwischen canoor und mela-

nosis statt, und oft möchte nur in anatomischer und chemischer
Beziehung ein Unterschied zu statuiren sehn. Wenigstens passen
die Bemerkungen des Dr. Carswell, in seiner Abhandlung über
Melanose in der Enchclopödie der practischen Medicin, in Bezie-
hung auf Oertlichkeit, Gestalt, eingebalgte oder nicht eingebalgte
Beschaffenheit, Allgemeinheit, Größe, Festigkeit, Veränderungen,
Symptome, Diagnose, Proqnose und Behandlung, passen, sage ich-
vollkommen aus oben beschriebene Krankheit.

Was nun die Behandlung anbctrifft, so kann bisjelzt nur von

einer palliativen die Rede seyn; Exstirpation der Aftergebilde ist
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versucht wordenz aber, wie leicht zu erwarten stand, kamen sie
rasch wieder, oder es schossen auch viele neue auf. Das Messer-
das beste, aber »auchsehr zweifelhafte Mitttel bei’m Krebse, kann
bei dieser eigenthümlichenVarietät von keinem Nutzen schn, indem
das Uebel sech.keineswegs auf seine sichtbaren Producte beschränkt.
(Lon(ion medic-il Guzettc, Fehl-. its-NO

Elisrellew
Ueber Punction un»d reizende Einspritzungem bei

der Behandlung dethdropisieen und der blutigen
Ergießungen tn den geschlossenen Höhlen des mensch-
lichen Körpers und dek·spausthiere, hat Herr Velpeau
der Pariser Academie der WissenschaftenFolgendes, als eines dek

therapeutischen Resultate, Mkkgskhsllks«Mittelst eines einfachen
Einstichs und einer Iod-Efnspkkbung krkege ich in den natürlichen
oder accidentellen geschlossenenHöhlen, die sich in sp großer Anzahl
in der thierischen Oecenomie finden, eine Irritation, welche nie zur

Eiterung steigt und welche die Ansammlung, wovon sie der Sitz
waren, gründlichheilt. — Jch habe auf diese Weise nicht allein

seröse Sackgefchwülfte- sondern auch blutige Sackge-
fer- wiilste, und icystcs oolloieles (?.) fast aller Neaionen des Körpers,
geheilt. Einstweilem bis ich im Stande seyn werde, der Academie
das Ganze meiner Untersuchungen vorzulegen, bitte ich um Erlaub-
niß- jetzt einige Thatsachem in Beziehung auf Kröpfe und Gelenk-

Wasseranhäufungen, erwähnen zu dürfen. — Die sogenannte
Kropfgeschwulst ist oft von geschlossenenSäcken gebildet, die ent-

weder mit serum oder einer schwärzlichenFlüssigkeit gefüllt sind.
Ich habe fünf Mal in dergleichen Fällen die iodirte Einspritzung
versucht- und die fünf Kranken find, ohne den geringsten unange-
nehmen Zufall, geheilt. — In den Hydrarthrosen oder Gelenk-

Wassersuchten schien die Operation bedenklicher zu seyn. Von zwei
Kranken, welche ich derselben vor zwei Jahren unterworfen hatte,
ist die eine geheilt, der andern ist sie schlecht bekommen. Herr
Dis. Bonnet zu Lyon, welcher von meinem ersten Versuche durch
eine, bei der medicinischen Facultat zu Straßburg vertheidigte, the-

sis Kenntniß erhalten hatte, hat sie schon dreiMal wiederholt, und

zwei Mal mit Erfolg. Von neuen wissenschaftlichen Ansichten ge-
leitet, habe ich sie neuerlich wieder vorgenommen, nachdem ich die

Operation selbst noch vereinfacht hatte, und Alles giebt den An-

schein, daß es bald ebenso leicht seyn werde, die Hvdrarthro-
se durch Iod-Einspriß»ungen zu heilen, als Hvdrotelen.
Bis dahin, daß ich eine Abhandlung über diesen Gegenstand vorle-

gen kann, bin ich im Stande, in dem Charitå-Hospitale vier Fälle
vorzuzeigen, welche meinen Salz bestätigen. Ich habe die Ein-

sprilzung in’s Kniegelenk gemacht. Die Kranken haben sich nur

während einiger Stunden über Schmerz beklagt; Keiner von ihnen

hat Fieber gehabt, und die Vertheilung des Uebels erfolgte bei Allen

mit einer großen Schnelligkeit-C
Kaum glaubliche Betrügereien einiger Drogui-

sten in Frankreich. Das Tribunal der correctionellen Polizei
hat vor Kurzem 500 Franken Strafe erkannt gegen einen Drogui-
sten und Apotheker der rue des Lombade zu Paris, in dessen
Officin die stärksten Betrügereien verübt worden waret-. So hatte

sich ergeben, daß das Laudnnum nicht ein Atom Opium enthielt,
daß die Quecksilber-Salbe aus Fett und Kienrußbereitet war, daß
Leinsaamen-Mehl-nichts als Sägespäne enthielt, daß alle Syrupe
oerfälschtwaren et.
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